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COIF
Dit' llIlD

nr. 12 —1915 Citi Blatt für tjeimatlidie Brt unb Kunft
6ebrud?t unb uerlegt oon Der BucpDrucfcerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 20. ïïïarz

Das waren ScbroeizerfolDaten.
Don emil Sdjibli.

5ie zogen ein mit Kling und Klang,
Soldaten, Gidgenoffen
Sie kamen oon den ôrenzen ber
Wohlauf und unoerdroffen.
Sie zogen ein im Schritt und tritt:
Stadtbürger, Bauern, Sennen;
%red?t und ftark und fchön und jtolz
Nm id, es ioar zum Slennen

Zuckt einer fpöttifd) mit dem IPund
ünd rümpft die Pas' oerftoblen
Wefj' berze nidt gottfelig ioar,
Den foil der teufel bolen!

Wir halten Wadte, IParm für ÎPann,
Die heimat zu erhalten!
Wir ftehen gut, toir fteben feft,
Picht fdtlechter als die .Riten!

Das ioar die Kraft, das ioar die Wehr Und tollte Deutfdter und Sranzos
Des Cands oom Weft zum Often. Das tändlein noch begehren,
ünd jedem .Huge fab man's an: Wir loollten ihm, potz ballebard,
Wir raffen nicht und roften. Den Streich, mein' ich, oerioehren

So zog der heertrofj loohlgemut,
hell flatterten die Bahnen!

ünd über jeden Schweizer kam
Der Geift oon feinen Ahnen.

Dorfrübling.
Don fjermann fjeffe. 3.

„Rennet 3hr auch ben SInbres glid?" fragte fie rafd).
„Stein, id) tenne niemanb bort. 216er gelt, bas ift

®«er Slater?"
„3a."
„So, fo, alfo bann feib 36r eine 3nngfer Slid, unb

*ttn id) jebt noch ben Vornamen baju roeib, bann tann
(Euch eine Rarte fdfreiben, roenn id) toieber einmal burd)

^<hthaufen tomme."

„SBoIIet 36r benn fdjon roieber fort?"
„Stein, id) mill nicht, aber ich mill ©uern Stamen miffen,

Jungfer glid."
„Sich roas, ich roetfe ja (Euren auch nicht."
„Das tut mir leib, aber es labt fid) änbern. 3d) heifce

otl Sberharb, unb menn mir uns einmal am Dag roieber

Regnen, bann roiffet 3br, mie 3hr mich anrufen müht, unb
mub ich bann 3u ©udj fagen?"
„^Barbara."

„So ift's recht unb bante fd)ön. (Er ift aber fdjroer jum
Sprechen, (Euer Stame, unb id) möchte faft eine 2Bette

lochen, bab man ©ud) baheim 23ärbele gerufen hat."
„Das hat man aud). ÎBenn 3hr boch alles fdjon

Î'H warum fraget 3hr bann fo oiel? SIber jebt muffen
Seierabenb machen. Stacht, (Serber."

„(Sut Stacht, 3ungfer 23ärbele. Schlafet auch gut, unb
roeil 3hr's feib, mill id) iebt nod) eins pfeifen. Saufet nicht

fort, es foftet nichts."
Unb alsbalb febte er ein unb pfiff einen funftoollen,

joblerartigen Sab, mit Doppeltönen unb Drillern, bab es

funtelte mie eine Dan3mufit. Sie hörte mit (Erftaunen biefer

Runftfertigteit 3U, unb als es ftille roarb, 30g fie leife ben

genfterlaben herein unb machte ihn feft, roährenb Rnulp
ohne Sicht in feine Rammer fanb.

Stm SJtorgen ftanb Rnulp biesmal 3U guter Stunbe
auf unb nahm bes (Serbers Sfafiermeffer in (Sebraud). Der
©erber trug aber fdjon feit 3ahren einen SMIbart, unb bas

SSteffer mar fo oerroahrloft, bab Rnulp es moI)I eine halbe
Stunbe lang über feinem Sofenträger ab3iehen mubte, ehe

bas 23arbieren gelang. 211s er fertig mar, 30g er ben Stod

an, nahm bie Stiefel in bie föanb unb ftieg in bie Rüche

hinab, roo es roarm mar unb fdjon nad) Raffee rod).

©r bat bie SSteiftersfrau um 23ürfte unb 2Bid)fe 3um
Sttefelpuben.

„Steh roas!" rief fie, „bas ift fein SPtännergefdjäft. Saf=

fen Sie mich bas machen."

eme
vrt unb

N. 12 — 1Y1S (in Llatt für heimatliche ftrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von der öuchdruckerei lules Werder, Zpltslgssse 24, Lern

den 20. Mär?

vas waren Zchweiiersoldaten.
von emil 5chidli.

^>e Togen ein mit kling unci klang,
Soldaten, Liägenossen!
5>e Kamen von clen KrenTen der
wohlauf unä unverärossen.
5>e Togen ein im Schritt unü Mtt:
^acitbürgei-, kauern, Sennen;
Aufrecht unä stark unci schön uns stà
^eim Kiä, es war 2um SIennen!

^uckt einer spöttisch mit dem Munä
llnä rümpst cüe vas'verstohlen?
Wetz' derTe nicht gottselig war,
Den soll cler Leusei holenl

Mr halten Wache, Mann für Mann,
die Heimat 2U erhalten!
Mr stehen gut, wir stehen fest,

Mcht schlechter als clie /Uten!

vas war öle Kraft, äas war öle Wehr ttnä sollte deutscher unci Sranzws
ves Lancls vom West Xum Osten. vas Läncllein noch begehren,
ttnci seciern .kluge sah man's an: Wir wollten ihm, potX haliebarci,
Wir rasten nicht unci rosten. Den Streich, mein' ich, verwehren!

So 2og cier Heertroß wohlgemut,
hell flatterten cüe Sahnen!

llnci über Zeâen Schwàer kam
ver Seist von seinen /Ihnen.

Vorfrühling.
von Hermann Hesse. 3.

„Kennet Ihr auch den Andres Flick?" fragte sie rasch.

„Nein, ich kenne niemand dort. Aber gelt, das ist
^uer Vater?"

„Ja."
„So, so. also dann seid Ihr eine Jungfer Flick, und

^enn ich jetzt noch den Vornamen dazu weiß, dann kann
'ch Euch eine Karte schreiben, wenn ich wieder einmal durch
^chthausen komme."

„Wollet Ihr denn schon wieder fort?"
„Nein, ich will nicht, aber ich will Euern Namen wissen,

^ungfer Flick."
„Ach was, ich weiß ja Euren auch nicht."
„Das tut mir leid, aber es läßt sich ändern. Ich heiße

arl Eberhard, und wenn wir uns einmal am Tag wieder
segnen, dann wisset Ihr, wie Ihr mich anrufen müßt, und

muß ich dann zu Euch sagen?"
„Barbara."
„So fit's recht und danke schön. Er ist aber schwer zum

^sprechen, Euer Name, und ich möchte fast eine Wette
Nachen, daß man Euch daheim Bärbele gerufen hat."

„Das hat man auch. Wenn Ihr doch alles schon
Net. warum fraget Ihr dann so viel? Aber jetzt müssen
N Feierabend machen. Nacht, Gerber."

„Gut Nacht, Jungfer Bärbele. Schlafet auch gut. und
weil Jhr's seid, will ich jetzt noch eins pfeifen. Laufet nicht

fort, es kostet nichts."
Und alsbald setzte er ein und pfiff einen kunstvollen,

jodlerartigen Satz, mit Doppeltönen und Trillern, daß es

funkelte wie eine Tanzmusik. Sie hörte mit Erstaunen dieser

Kunstfertigkeit zu, und als es stille ward, zog sie leise den

Fensterladen herein und machte ihn fest, während Knulp
ohne Licht in seine Kammer fand.

Am Morgen stand Knulp diesmal zu guter Stunde
auf und nahm des Gerbers Rasiermesser in Gebrauch. Der
Gerber trug aber schon seit Jahren einen Vollbart, und das

Messer war so verwahrlost, daß Knulp es wohl eine halbe
Stunde lang über seinem Hosenträger abziehen mußte, ehe

das Barbieren gelang. Als er fertig war, zog er den Rock

an, nahm die Stiefel in die Hand und stieg in die Küche

hinab, wo es warm war und schon nach Kaffee roch.

Er bat die Meistersfrau um Bürste und Wichse zum
Stiefelputzern

„Ach was!" rief sie, „das ist kein Männergeschäft. Las-
sen Sie mich das machen."
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Allein bas gab er nicht 3U, urtb als fie enblidj mit um
gefdjidtem JÖadjen ibr P3id)S3eug t>or ibtt binftellte, tat er

bie Arbeit grünblidj, retnltdj urtb babei fpielenb, als ein

Plann, ber nur gelegentlich unb nad) ßaune, bann aber

mit Sorgfalt unb greube eine Sanbarbeit oerridjtet.
„Das Iaff id)> mir gefallen," rühmte bie grau unb

faß ihn an. „îllles blanï, mie roenn Sie grab 3Utn Sdjatj
geben mollten."

„O, bas tat' idj aud) am tiebften."
„3d) glaub's. Sie haben geroih einen fdjönen." Sie

ladftc roieber 3ubringlid). „Pielleidü fogar mebr als einen?"
„(Ei, bas märe nicht fd)ön," tabelte Etnulp munter.

„3d) tann 3bnen audj ein 93ilb oon ibr 3eigen."

Pegierig trat fie beran, roäbretrb er fein PSadjstudj»
ntäpplein aus ber Prufttafdje 30g unb bas Pilbnis ber

Dufe beroorfucbte. 3ntereffiert betrachtete fie bas Platt.
„Sie iff febr fein," begann fie oorfidjtig 31t loben,

„bas ift ja faft eine redjte Same. Pur freilid), mager fiebt
fie aus. 3ft fie beim aud) gefunb?"

„Sooiel id) roeijj, iamobl. So, unb jeßt roollen mir
nad) bem Gilten feben, man bört ibn in ber Stube."

(Er ging hinüber unb begrüßte ben ©erber. Sie PSobm
ftube mar gefegt unb fab mit bem bellen ©etäfel, mit ber

llbr, bent Spiegel unb ben Photographien art ber SBanb

freunblid) unb heimelig aus. So eine faubere Stube, badjte
Etnulp, ift im PSinter nid)t übel, aber barum 3U beiraten,
oerlobnt bod) nidjt recht. (Er hatte an bem SBoblgefallen,
bas bie Pleifterin ihm 3eigte, feine greube.

Pacbbem ber Ptilcbtaffee getrunfen mar, begleitete er

ben Pteifter Pothfuh nach bem Sof unb Schuppen unb lieb
ficb bie gan3e ©erberei 3eigen. ©r fannte faft alle Sanbroerfe
unb ftellte fo fad)oerftänbige fragen, bah fein greunb gatt3
erftaunt mar.

„PSotjer meibt bu benn bas alles?" fragte er lebhaft.
„Plan fönnte meinen, bu feieft roirflidj ein ©erbergefelf
ober einmal einer gemefen."

„Plan lernt allerlei, roenn man reift," fagte ftnulp
gemeffen. „Hebrigens, roas bie P3eihgerberei angebt, ba

bift bu felber mein ßebrmeifter gemefen, meibt bu's nimtner?
Por fedjs ober fieben 3abren, roie mir 3ufammen geroanbert
finb, baft bu mir bas alles eqäblen tnüffen."

„Unb bas meibt bu alles noch?"
„©in Stüd baoon, Potbfufj. ßtber jebt mill ich bid)

nimnter ftören. Schabe, id) hätte bir gern ein bibcben ge=

bolfetr, aber es ift ba unten fo feucht unb ftidig, unb ich

mub nod) fo oiel buften. ßllfo Serous, Piter, id) geh' ein

menig in bie Stabt, folang' es gerabe nidjt regnet."

Wis er bas Saus oerlieb unb langfatn bie ©erbergaffe
ftabteinroärts bummelte, ben braunen gißbut etroas nad)

hinten gerüdt, trat Potbfuh in bie Sür unb fab ihm nad),
roie er leidjt unb genieherifdj babinging, überall fauber
gebürftet unb ben Pegenpfüben forglid) austoeicbenb.

,,©ut bat er's eigentlich," bacßte ber Pteifter mit einem
fleinen Peibgefübl. Unb mäbrenb er 3U feinen ©ruben
ging, bad)te er bem greunb unb Sonberling nach, ber nichts

oom ßeben begehrte als bas 3ufdjauen, unb er muhte
nicht, follte er bas anfprucbsooll ober befcheiben beißen. ©i=

ner, ber arbeitete unb fid) oorroärts fd)äffte, hatte es ia
in oielem beffer, aber er fonnte nie fo 3arte bübfche Sänbe

baben unb fo leicht unb fdjlanf einbergeben. Pein, ber 3nulp
hatte Pedjt, roenn er fo tat, roie fein PSefen es brauchte unb

mie es ihm nid)t oiele nädjtun fonnten, roenn er roie eitt

3inb alle ßeute anfprach unb für fidj geroann, allen Ptäb*
eben unb grauen bübfche Sachen fagte unb jeben 2mg für
einen Sonntag nahm.

Plan muhte ihn laufen laffen, roie er roar, unb roentt

es ihm fd)led)t ging unb er einen Unterfd)lupf brauchte, fo

roar es ein Pergnügen unb eine ©bre, ihn auf3unebuten, unb

man muhte faft nod) bantbar bafür fein, benn er machte

es froh unb bell int Saus.

3nbeffen fdjritt fein ©aft neugierig unb oergnügt bureb*

Stäbtiben, pfiff einen Solbatenmarfch burch bie 3äbne unb

begann ohne ©ile bie Orte unb Plenfdjen auf3ufud)en, bie

er oon früher her tannte. 3unädjft roanbte er fidj nach ber

fteil anfteigenben Porftabt, too er einen armen glidfdjneiber
tannte, um ben es fdjabe roar, bah er nichts als alte Sofett
3U ftopfen unb taum jemals einen neuen Wn3ug 3U machen

betam, benn er tonnte etroas unb hatte einmal Soffnungen
gehabt unb in guten SBertftätten gearbeitet. Wber er hatte
früh geheiratet unb febon ein paar Äinber, unb bie grau
hatte roenig ©enie fürs Sausroefen.

Diefen Scbneiber Sdjlotterbed fuebte unb fanb 5tnulp
im brüten Stodroert eines Sinterbaufes in ber Porftabt.
Die tleine SBerfftätte hing roie ein Pogelneft in ben ßüften
überm Sobenlofen, benn bas Saus ftanb an ber 2mlfeite,
unb roenn man burd) bie genfter fentreeßt hinab fdjaute,
hatte man nidjt nur bie brei Stodroerfe unter fid), fonbern
unterm Saus floh ber Perg mit tümmerlidjen fteilen ©ärten
unb ©rasbalben fdjroinbelnb abroärts, enbigenb in einem

grauen PSirrroarr oon Sinterbausoorfprüngen, Sübnerböfen,
3iegen= unb 3anind)enftällen, unb bie nächften Sausbäcber,
auf bie man birtabfab, lagen jenfeits biefes oerroabrloften
©elänbes fd)on tief unb tiein im Dale brunten. Dafür mar
bie Sdjneiberroertftatt tagbell unb luftig, unb auf feinem

breiten Difd) am genfter bodte ber fleihige Scblotterbed
bell unb hoch über ber PSelt roie ber 2Bäd)ter in einem

ßeudjturm.

„Serous, Sdjlotterbed," fagte 3nulp im ©intretem
unb ber Pteifter, oom Sicht geblenbet, fpäbte mit eingetnih
fenen Wugen nad) ber 2uire.

„Oha, ber 3nulp!" rief er aufleuchtenb unb ftredte ibi"
bie Sanb entgegen. „Puch roieber im ßanb? llnb roo fehlte
benn, bah bu 3U mir herauf fteigft ?"

itnulp 30g einen breibeinigen Stuhl heran unb fehü

fid) nieber.

,,©ib eine Pabel her unb ein bifjdjen gaben, abe*

braunen unb oom feinften, ich roill Ptufterung halten."

Damit 30g er Pod unb P3efte aus, fudjte fich eine«

3roirn heraus, fäbelte ein unb überging mit roadjfamen

gen feinen gan3en Wn3ug, ber nod) febr gut unb faft rteH

ausfab unb an bem er jebe blöbe Stelle, jebe lodere ßifc*'

jeben balbroegs lofen 3nopf alsbalb mit fleihigen ginget"
roieber in Stanb febte.

„llnb roie geht's fonft?" fragte Scblotterbed.
3abres3eit ift nicht 3U loben. Wber fdjliehlid), menn ma"

gefunb ift unb feine gamilie bat —"
3nulp räufperte fich polentifd).
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Allein das gab er nicht zu. und als sie endlich mit un-
geschicktem Lachen ihr Wichszeug vor ihn hinstellte, tat er

die Arbeit gründlich, reinlich und dabei spielend, als ein

Mann, der nur gelegentlich und nach Laune, dann aber

mit Sorgfalt und Freude eine Handarbeit verrichtet.

„Das lass' ich mir gefallen," rühmte die Frau und
sah ihn an. „Alles blank, wie wenn Sie grad zum Schatz

gehen wollten."
„O, das tät' ich auch am liebsten."

„Ich glaub's. Sie haben gewiß einen schönen." Sie
lachte wieder zudringlich. „Vielleicht sogar mehr als einen?"

„Ei, das wäre nicht schön," tadelte Knulp munter.

„Ich kann Ihnen auch ein Bild von ihr zeigen."

Begierig trat sie heran, während er sein Wachstuch-
mäpplein aus der Brusttasche zog und das Bildnis der

Duse hervorsuchte. Interessiert betrachtete sie das Blatt.
„Die ist sehr fein," begann sie vorsichtig zu loben,

„das ist ja fast eine rechte Dame. Nur freilich, mager sieht
sie aus. Ist sie denn auch gesund?"

„Soviel ich weiß, jawohl. So, und jetzt wollen wir
nach dem Alten sehen, man hört ihn in der Stube."

Er ging hinüber und begrüßte den Gerber. Die Wohn-
stube war gefegt und sah mit dem hellen Getäfel, mit der

Uhr. dem Spiegel und den Photographien an der Wand
freundlich und heimelig aus. So eine saubere Stube, dachte

Knulp, ist im Winter nicht übel, aber darum zu heiraten,
verlohnt doch nicht recht. Er hatte an dem Wohlgefallen,
das die Meisterin ihm zeigte, keine Freude.

Nachdem der Milchkaffee getrunken war, begleitete er

den Meister Rothfuß nach dem Hof und Schuppen und ließ
sich die ganze Gerberei zeigen. Er kannte fast alle Handwerks
und stellte so sachverständige Fragen, daß sein Freund ganz
erstaunt war.

„Woher weißt du denn das alles?" fragte er lebhaft.
„Man könnte meinen, du seiest wirklich ein Gerbergesell
oder einmal einer gewesen."

„Man lernt allerlei, wenn man reist." sagte Knulp
gemessen. „Uebrigens, was die Weißgerberei angeht, da

bist du selber mein Lehrmeister gewesen, weißt du's nimtner?
Vor sechs oder sieben Iahren, wie wir zusammen gewandert
sind, hast du mir das alles erzählen müssen."

„Und das weißt du alles noch?"

„Ein Stück davon. Rothfuß. Aber jetzt will ich dich

nimmer stören. Schade, ich hätte dir gern ein bißchen ge-

holfen, aber es ist da unten so feucht und stickig, und ich

muß noch so viel husten. Also Servus, Alter, ich geh' ein

wenig in die Stadt, solang' es gerade nicht regnet."

Als er das Haus verließ und langsam die Eerbergasse

stadteinwärts bummelte, den braunen Filzhut etwas nach

hinten gerückt, trat Rothfuß in die Tür und sah ihm nach,

wie er leicht und genießerisch dahinging, überall sauber

gebürstet und den Regenpfützen sorglich ausweichend.

„Gut hat er's eigentlich," dachte der Meister mit einem
kleinen Neidgefühl. Und während er zu seinen Gruben
ging, dachte er dem Freund und Sonderling nach, der nichts

vom Leben begehrte als das Zuschauen, und er wußte
nicht, sollte er das anspruchsvoll oder bescheiden heißen. Ei-
ner, der arbeitete und sich vorwärts schaffte, hatte es ja
in vielem besser, aber er konnte nie so zarte hübsche Hände

haben und so leicht und schlank einhergehen. Nein, der Knulp
hatte Recht, wenn er so tat. wie sein Wesen es brauchte und

wie es ihm nicht viele nachtun konnten, wenn er wie eilt

Kind alle Leute ansprach und für sich gewann, allen Mäd-
chen und Frauen hübsche Sachen sagte und jeden Tag für
einen Sonntag nahm.

Man mußte ihn laufen lassen, wie er war. und wenn

es ihm schlecht ging und er einen Unterschlupf brauchte, so

war es ein Vergnügen und eine Ehre, ihn aufzunehmen, und

man mußte fast noch dankbar dafür sein, denn er machte

es froh und hell im Haus.

Indessen schritt sein Gast neugierig und vergnügt durchs

Städtchen, pfiff einen Soldatenmarsch durch die Zähne und

begann ohne Eile die Orte und Menschen aufzusuchen, die

er von früher her kannte. Zunächst wandte er sich nach der

steil ansteigenden Vorstadt, wo er einen armen Flickschneider

kannte, um den es schade war, daß er nichts als alte Hosen

zu stopfen und kaum jemals einen neuen Anzug zu machen

bekam, denn er konnte etwas und hatte einmal Hoffnungen
gehabt und in guten Werkstätten gearbeitet. Aber er hatte
früh geheiratet und schon ein paar Kinder, und die Frau
hatte wenig Genie fürs Hauswesen.

Diesen Schneider Schlotterbeck suchte und fand Knulp
im dritten Stockwerk eines Hinterhauses in der Vorstadt.
Die kleine Werkstätte hing wie ein Vogelnest in den Lüften
überm Bodenlosen, denn das Haus stand an der Talseite,
und wenn man durch die Fenster senkrecht hinab schaute,

hatte man nicht nur die drei Stockwerke unter sich, sondern
unterm Haus floh der Berg mit kümmerlichen steilen Gärten
und Grashalden schwindelnd abwärts, endigend in einem

grauen Wirrwarr von Hinterhausvorsprüngen, Hühnerhöfen,
Ziegen- und Kaninchenställen, und die nächsten Hausdächer,
auf die man hinabsah, lagen jenseits dieses verwahrlosten
Geländes schon tief und klein im Tale drunten. Dafür war
die Schneiderwerkstatt taghell und luftig, und auf seinem

breiten Tisch am Fenster hockte der fleißige Schlotterbeck

hell und hoch über der Welt wie der Wächter in einem

Leuchturm.

„Servus, Schlotterbeck," sagte Knulp im Eintreten
und der Meister, vom Licht geblendet, spähte mit eingeknist

fenen Augen nach der Türe.

„Oha, der Knulp!" rief er aufleuchtend und streckte ihm
die Hand entgegen. „Auch wieder im Land? Und wo fehlt's
denn, daß du zu mir heraufsteigst?"

Knulp zog einen dreibeinigen Stuhl heran und setzte

sich nieder.

„Gib eine Nadel her und ein bißchen Faden, aber

braunen und vom feinsten, ich will Musterung halten."

Damit zog er Rock und Weste aus, suchte sich eine"

Zwirn heraus, fädelte ein und überging mit wachsamen ÄM

gen seinen ganzen Anzug, der noch sehr gut und fast ne"

aussah und an dem er jede blöde Stelle, jede lockere Litze«

jeden halbwegs losen Knopf alsbald mit fleißigen Finger"
wieder in Stand setzte.

„Und wie geht's sonst?" fragte Schlotterbeck.

Jahreszeit ist nicht zu loben. Aber schließlich, wenn m""

gesund ist und keine Familie hat —"
Knulp räusperte sich polemisch.
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„3a, ja," fagte er läffig. „Der Berr läfet regnen
über ©eredjte unb Ungerechte, unb nur bie Schneiber fihen
froden. Baft bu immer nodj 3U tlagen, Sdjlotterbed?"

„Sich, Änulp, id) mill nidjts fagen. Du hörft ja bie
Binber nebenbran fdjreien. (£5 finb jeht fünf. Da fiht man
unb fdjuftet bis in alle Sadjt hinein, unb nirgenbs mill's
hieben. Unb bu tuft nichts als fpa^ierengehen!"

„gehlgefdjoffen, alter Bunbe. Bier ober fünf SBochen
bin id) im Spital in STleuftabt gelegen, unb ba behalten
He feinen länger, als er's bitternötig hat, unb es bleibt
auch feiner länger brin. Des Bertn 2ßege finb rounberbar,
Sreunb Sdjlotterbed."

„Sich Iah biefe Sprüche, bu!"
„23ift bu benn nimmer fromm, he? 3d) mill es gerabe

aud) werben unb barum bin ich 3U bir getommen. SBie fteht's
Garnit, alter Stubenhoder?"

„ßah mich in Suh mit ber grömmigleit! 3m Spital,
îagft bu? Da tuft bu mir aber leib."

„3ft nicht nötig, es ift oorbei. Unb jeht er3äljl einmal:
®ie ift's mit bem 23ud)e Sirad) unb mit ber Offenbarung?
Sßeifet bu, im Spital bab idj 3eit gehabt, unb eine Bibel
®ar auch ba, ba bab' ich faft alles gelefen unb !ann iet?t
Keffer mitreben. ©s ift ein furiofes 23udj, bie Bibel."

„Da haft bu Sedjt. Äurios, unb bie Bälfte muh oet»
fogen fein, roeil feins sum anbern paht. Du oerftehft's
vielleicht beffer, bu bift ia einmal tn bie ßateinfdjule ge=

Sangen."

„Daoon ift mir roenig geblieben."
„Siehft bu, itnulp—". Der Schneiber fpudte 3um of=

fenett fünfter in bie Diefe hinunter unb fah mit grohen
tilgen unb erbittertem (Beficht hinterbrein. „Sieh, 5Utulp,
rs ift nichts mit ber grömmigfeit. ©s ift nidjts bamit,
Unb ich Pfeife brauf, fag' id) bir. 3dj pfeife brauf."

Der SBanberer fah ihn nad)bentlid) an.

„So, fo. Das ift aber oiel gefagt, alter Sunbe. Stir
idjeint, in ber Sibel ftehen gan3 gefcheite Sadjen."

,,3a, unb roenn bu ein Stüd roeiter hlätterft, bann
fteht immer irgenbmo bas ©egenteil, Sein, idj bin fertig
Garnit, aus unb fertig."

Unulp mar aufgeftanben unb hatte nadj einem Bügel»
%n gegriffen.

„Du fönnteft mir ein paar Sohlen brein geben," bat
« ben Steifter.

„3u roas benn audj?"
„3d) mill bie SBefte ein roenig bügeln, roeiht bu, unb

^nt But roirb es auch gut tun, nadj all bem Segen."
„3mmer nobel!" rief Sd)Iotterbed etroas ärgerlich-

"5Bas brauchft bu fo fein 3U fein roie ein ©raf, roenn bu

^dj nur ein Bungerleiber bift?"
Unulp lächelte ruhig. ,,©s fieht beffer aus, unb es macht

"üt eine $reube, unb roenn bu's nidjt aus grömmigleit

tun roillft, fo tuft bu's einfach aus Settigfeit unb einem

alten fïreunb 3uliebe, gelt?"
Der Sdjneiber ging burd) bie Dür hinaus unb fam

halb mit bem heihen ©ifen roieber.

„So ift's redjt," lobte Snulp, „banfe fd)ön!"
©r begann oorfichtig ben Sanb feines 2ril3hutes 3U

glätten, unb ba er hierin nicht fo gefchidt roar roie im
Sähen, nahm ihm ber greunb bas ©ifen aus ber Banb
unb tat bie Slrbeit felber.

„Das laff id) mir gefallen," fagte ftnulp bantbar.
„3eht ift es roieber ein Sonntagshut. Slber fchau, Schnei»

ber, oon ber Sibel oerlangft bu 3U oiel. Das, roas roabr ift,
unb roie bas Beben eigentlich eingerichtet ift, bas muh ein

jeber fid) felbft ausbenten unb tann es aus feinem Such

lernen, bas ift meine Steinung. Die Sibel ift alt, unb

früher hat man mancherlei noch nicht gerouht, roas man
heute tennt unb roeih; aber barum fteht bo<h oiel Schönes
unb Sraoes brin, unb auch gan3 oiel SBaljres. Stellen»
roeife ift fie mir gerabe roie ein fdjönes Silberbuch oorge»
fommen, roeiht bu. SBie bas Stäbchen ba, bie Suth, übers

Selb geht unb bie übrigen Siehren fammelt, bas ift fein,
unb man fpürt ben fdjönften warnten Sommer brin, ober
roie ber Beilanb fid) 3U ben tieinen Uinbern feht unb bentt:
ihr feib mir bod) oiel lieber als bie Sllten mit ihrem Bodj»
mut alle 3ufammen! 3d) finbe, ba hat er Sed)t, unb ba
tonnte man fdjon oon ihm lernen."

„3a, bas roohl," gab Scblotterbed 3U unb roollte ihn
bod) nicht Stecht haben laffen. „Slber einfadjer ift es fdjon,
roenn man bas mit anbrer Beute Binbern tut, als roenn

man felber fünfe hat unb roeih nicht, rote fie burdjfüttern."
©r roar roieber gan3 oerbroffen unb bitter, unb ftnulp

tonnte bas nicht anfeljen. ©r roünfdjte ihm, ehe er gehe,

noch etroas ©utes 3U fagen. ©r befann fid) eiu roenig. Dann
beugte er fidj 3U bem Schneiber, fah ihm mit feinen hellen
Slugen nah unb ernfthaft ins ©eficht unb fagte leife: „3a
haft bu fie benn nicht lieb, beine ötinber?"

©an3 erfdjroden rih ber Sd)neiber bie Slugen auf.
„Slber freilich, roas bentft bu auch! Satürlid) hab' ich fie

lieb, ben ©röhten am meiften."
Bnulp nidte mit grohem ©rnft.
„3d) roill ieht gehen, Sdjlotterbed, unb ich fage bir

fchönen Dant. Die SBefte ift ieht gerabe bas Doppelte
roert. — Unb bann, mit beinen ftinbern muht bu lieb unb

luftig fein, bas ift fchon halb gegeffen unb getrunten. Sah
auf, id) fage bir etroas, roas niemanb roeih unb roas bu
nicht roeiter 3U er3ählen braudjft."

Der Steifter fah ihm aufmerffam unb überrounben
in bie tlaren Slugen, bie fehr ernft geworben roaren. ftnulp
fprach ieht fo leife, bah ber Schneiber Stühe hatte, ihn
3u oerftehen.

(Sortfehung folgt.)
B

Charles Pictet De Rodiemont.
Don Dr. fjans Brugger-

SBer roollte nicht gern ben Berfaffer unferer Seutrali» Same Bietet hat auf bem ©ebiete ber fdjroei3erifdjen Sa»
atsaïte etroas näher fennen lernen? Sluher Dufour hat turforfchung einen befonbers guten Slang, roir benten 3- 23-

®fif unferm Baterlanbe im oorigen 3ahrl)unbert leinen an Saoul Bietet, ber bie ©ismafdjine erfanb. Seit bem
etbienftoolleren Stitbürger unb Staatsmann gefchenft. Der 15. 3ahrhunbert roaren bie Bidets in ©enf eingebürgert
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..Ja, ja," sagte er lässig. „Der Herr läßt regnen
über Gerechte und Ungerechte, und nur die Schneider sitzen

trocken. Hast du immer noch zu klagen. Schlotterbeck?"

„Ach, Knulp, ich will nichts sagen. Du hörst ja die
Kinder nebendran schreien. Es sind jetzt fünf. Da sitzt man
und schuftet bis in alle Nacht hinein, und nirgends will's
reichen. Und du tust nichts als spazierengehen!"

„Fehlgeschossen, alter Kunde. Vier oder fünf Wochen
bin ich im Spital in Neustadt gelegen, und da behalten
tie keinen länger, als er's bitternötig hat, und es bleibt
auch keiner länger drin. Des Herrn Wege sind wunderbar,
Freund Schlotterbeck."

„Ach laß diese Sprüche, du!"
„Bist du denn nimmer fromm, he? Ich will es gerade

auch werden und darum bin ich zu dir gekommen. Wie steht's
damit, alter Stubenhocker?"

„Laß mich in Ruh mit der Frömmigkeit! Im Spital,
tagst du? Da tust du mir aber leid."

„Ist nicht nötig, es ist vorbei. Und jetzt erzähl einmal:
wie ist's mit dem Buche Sirach und mit der Offenbarung?
Weißt du, im Spital hab ich Zeit gehabt, und eine Bibel
war auch da, da hab' ich fast alles gelesen und kann jetzt
besser mitreden. Es ist ein kurioses Buch, die Bibel."

„Da hast du Recht. Kurios, und die Hälfte muß ver-
tagen sein, weil keins zum andern paßt. Du verstehst's
vielleicht besser, du bist ja einmal in die Lateinschule ge-

gangen."

„Davon ist mir wenig geblieben."
„Siehst du, Knulp—". Der Schneider spuckte zum of-

tenen Fenster in die Tiefe hinunter und sah mit großen
Äugen und erbittertem Gesicht hinterdrein. „Sieh, Knulp,
^ ist nichts mit der Frömmigkeit. Es ist nichts damit.
Und ich pfeife drauf, sag' ich dir. Ich pfeife drauf."

Der Wanderer sah ihn nachdenklich an.

„So, so. Das ist aber viel gesagt, alter Kunde. Mir
scheint, in der Bibel stehen ganz gescheite Sachen."

„Ja, und wenn du ein Stück weiter blätterst, dann
^eht immer irgendwo das Gegenteil. Nein, ich bin fertig
bannt, aus und fertig."

Knulp war ausgestanden und hatte nach einem Bügel-
kisen gegriffen.

„Du könntest mir ein paar Kohlen drein geben," bat
er den Meister.

„Zu was denn auch?"
„Ich will die Weste ein wenig bügeln, weißt du. und

bem Hut wird es auch gut tun, nach all dem Regen."
„Immer nobel!" rief Schlotterbeck etwas ärgerlich.

»Was brauchst du so fein zu sein wie ein Graf, wenn du
^vch nur ein Hungerleider bist?"

Knulp lächelte ruhig. „Es sieht besser aus. und es macht
Wr eine Freude, und wenn du's nicht aus Frömmigkeit

tun willst, so tust du's einfach aus Nettigkeit und einem

alten Freund zuliebe, gelt?"
Der Schneider ging durch die Tür hinaus und kam

bald mit dem heißen Eisen wieder.

„So ist's recht," lobte Knulp, „danke schön!"

Er begann vorsichtig den Rand seines Filzhutes zu

glätten, und da er hierin nicht so geschickt war wie im
Nähen, nahm ihm der Freund das Eisen aus der Hand
und tat die Arbeit selber.

„Das lass' ich mir gefallen," sagte Knulp dankbar.

„Jetzt ist es wieder ein Sonntagshut. Aber schau, Schnei-
der, von der Bibel verlangst du zu viel. Das, was wahr ist,

und wie das Leben eigentlich eingerichtet ist, das muß ein

jeder sich selbst ausdenken und kann es aus keinem Buch

lernen, das ist meine Meinung. Die Bibel ist alt, und

früher hat man mancherlei noch nicht gewußt, was man
heute kennt und weiß,- aber darum steht doch viel Schönes
und Braves drin, und auch ganz viel Wahres. Stellen-
weise ist sie mir gerade wie ein schönes Bilderbuch vorge-
kommen, weißt du. Wie das Mädchen da, die Ruth, übers

Feld geht und die übrigen Aehren sammelt, das ist fein,
und man spürt den schönsten warmen Sommer drin, oder
wie der Heiland sich zu den kleinen Kindern setzt und denkt:

ihr seid mir doch viel lieber als die Alten mit ihrem Hoch-

mut alle zusammen! Ich finde, da hat er Recht, und da
könnte man schon von ihm lernen."

„Ja, das wohl," gab Schlotterbeck zu und wollte ihn
doch nicht Recht haben lassen. „Aber einfacher ist es schon,

wenn man das mit andrer Leute Kindern tut. als wenn

man selber fünfe hat und weiß nicht, wie sie durchfüttern."
Er war wieder ganz verdrossen und bitter, und Knulp

konnte das nicht ansehen. Er wünschte ihm, ehe er gehe,

noch etwas Gutes zu sagen. Er besann sich ein wenig. Dann
beugte er sich zu dem Schneider, sah ihm mit seinen hellen
Augen nah und ernsthaft ins Gesicht und sagte leise: „Ja
hast du sie denn nicht lieb, deine Kinder?"

Ganz erschrocken riß der Schneider die Augen auf.
„Aber freilich, was denkst du auch! Natürlich hab' ich sie

lieb, den Größten am meisten."
Knulp nickte mit großem Ernst.

„Ich will jetzt gehen, Schlotterbeck, und ich sage dir
schönen Dank. Die Weste ist jetzt gerade das Doppelte
wert. — Und dann, mit deinen Kindern mußt du lieb und

lustig sein, das ist schon halb gegessen und getrunken. Paß
auf, ich sage dir etwas, was niemand weiß und was du
nicht weiter zu erzählen brauchst."

Der Meister sah ihm aufmerksam und überwunden
in die klaren Augen, die sehr ernst geworden waren. Knulp
sprach jetzt so leise, daß der Schneider Mühe hatte, ihn
zu verstehen.

(Fortsetzung folgt.)
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